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EINLEITUNG

Inhaltsverzeichnis

In den Tiefen der öden libyschen Berge, die hinter dem Tempel und der Stadt Abydos liegen – der vermeintlichen Grabstätte des heiligen Osiris –, wurde kürzlich ein Grab entdeckt, in dem sich unter anderem die Papyrusrollen befanden, auf denen diese Geschichte niedergeschrieben ist. Das Grab selbst ist geräumig, aber ansonsten nur wegen der Tiefe des Schachts bemerkenswert, der senkrecht von der in den Fels gehauenen Höhle, die einst als Totkapelle für die Freunde und Verwandten des Verstorbenen diente, hinab zur darunter liegenden Sargkammer führt. Dieser Schacht ist nicht weniger als 27 Meter tief. In der Kammer an seinem Fuß wurden nur drei Särge gefunden, obwohl sie groß genug für viel mehr ist. Zwei davon, die aller Wahrscheinlichkeit nach die Leichname des Hohepriesters Amenemhat und seiner Frau, dem Vater und der Mutter von Harmachis, dem Helden dieser Geschichte, enthielten, wurden von den schamlosen Arabern, die sie dort entdeckten, sofort aufgebrochen. 

Die Araber zerlegten die Leichen. Mit entweihten Händen rissen sie die heilige Amenemhat und den Körper derjenigen, die, wie geschrieben steht, vom Geist der Hathoren erfüllt war – rissen sie in Stücke, suchten nach Schätzen inmitten ihrer Knochen – vielleicht, wie es ihr Brauch ist, verkauften sie die Knochen selbst für ein paar Piaster an den letzten unwissenden Touristen, der ihnen über den Weg lief und suchte, was er zerstören könnte. Denn in Ägypten finden die Unglücklichen, die Lebenden, ihr Brot in den Gräbern der großen Männer, die vor ihnen waren. 

Doch wie es der Zufall so wollte, reiste wenig später jemand, den dieser Schreiber kennt und der von Beruf Arzt ist, den Nil hinauf nach Abydos und lernte die Männer kennen, die dies getan hatten. Sie verrieten ihm das Geheimnis des Ortes und erzählten ihm, dass noch ein Sarg dort begraben liege. Es schien der Sarg eines armen Menschen zu sein, sagten sie, und deshalb hätten sie ihn, da sie unter Zeitdruck standen, unberührt gelassen. Von Neugier getrieben, die Tiefen eines noch von Touristen unberührten Grabes zu erkunden, bestach mein Freund die Araber, damit sie es ihm zeigten. Was dann geschah, werde ich mit seinen eigenen Worten wiedergeben, genau so, wie er es mir geschrieben hat: 

„Ich schlief in jener Nacht in der Nähe des Seti-Tempels und brach am nächsten Morgen noch vor Tagesanbruch auf. Mit mir waren ein schielender Schurke namens Ali – ich nannte ihn Ali Baba –, der Mann, von dem ich den Ring bekam, den ich dir schicke, und eine kleine, aber erlesene Auswahl seiner Diebeskollegen. Innerhalb einer Stunde nach Sonnenaufgang erreichten wir das Tal, in dem sich das Grab befindet. Es ist ein trostloser Ort, in den die Sonne den ganzen langen Tag über ihre sengende Hitze gießt, bis die riesigen braunen Felsen, die dort verstreut liegen, so heiß werden, dass man sie kaum noch berühren kann, und der Sand die Füße verbrennt. Es war bereits zu heiß zum Laufen, also ritten wir auf Eseln ein Stück das Tal hinauf – wo ein Geier, der weit oben im Blau schwebte, der einzige andere Besucher war –, bis wir zu einem riesigen Felsbrocken kamen, der durch jahrhundertelange Einwirkung von Sonne und Sand geglättet war. Hier hielt Ali an und sagte, das Grab befinde sich unter dem Stein. Dementsprechend stiegen wir ab und ließen die Esel in der Obhut eines Fellah-Jungen zurück, um zum Felsen hinaufzugehen. Darunter befand sich ein kleines Loch, kaum groß genug, dass ein Mann hindurchkriechen konnte. Tatsächlich war es von Schakalen gegraben worden, denn der Eingang und ein Teil der Höhle waren vollständig verschlammt, und durch dieses Schakal-Loch war das Grab entdeckt worden. Ali kroch auf Händen und Knien hinein, und ich folgte ihm, um mich an einem Ort wiederzufinden, der nach der heißen Außenluft kalt war und im Gegensatz zum Licht von einer blendenden Dunkelheit erfüllt war. Wir zündeten unsere Kerzen an, und nachdem die ausgewählte Gruppe von Dieben eingetroffen war, nahm ich eine Untersuchung vor. Wir befanden uns in einer Höhle von der Größe eines großen Raumes, die von Hand ausgehöhlt worden war, wobei der hintere Teil der Höhle fast frei von Staub war. An den Wänden befinden sich religiöse Malereien im üblichen ptolemäischen Stil, darunter eine Darstellung eines majestätischen alten Mannes mit langem weißen Bart, der auf einem geschnitzten Stuhl sitzt und einen Stab in der Hand hält.[*] Vor ihm zieht eine Prozession von Priestern vorbei, die heilige Bilder tragen. In der rechten Ecke des Grabes befindet sich der Schacht der Mumiengrube, ein Brunnen mit quadratischer Öffnung, der in den schwarzen Felsen gehauen wurde. Wir hatten einen Balken aus Dornholz mitgebracht, den wir nun über die Grube legten und an dem wir ein Seil befestigten. Dann ergriff Ali – der, um ihm Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, ein mutiger Dieb ist – das Seil, steckte einige Kerzen in die Brusttasche seines Gewandes, stellte seine nackten Füße gegen die glatten Seiten des Brunnens und begann mit großer Geschwindigkeit hinabzusteigen. Schon bald war er in der Dunkelheit verschwunden, und nur das Zucken des Seils verriet uns, dass unten etwas vor sich ging. Endlich hörte das Seil auf zu wackeln, und ein leiser Ruf dröhnte den Brunnen hinauf und verkündete Alis sichere Ankunft. Dann erschien tief unten ein winziger Lichtpunkt. Er hatte die Kerze angezündet und damit Hunderte von Fledermäusen aufgeschreckt, die in einem endlosen Strom und so lautlos wie Geister emporflatterten. Das Seil wurde wieder hochgezogen, und nun war ich an der Reihe; doch da ich mich weigerte, meinen Hals der Hand-über-Hand-Methode des Abstiegs anzuvertrauen, wurde das Ende des Seils um meine Taille festgebunden, und ich wurde mit meinem ganzen Körper in diese heiligen Tiefen hinabgelassen. Es war auch keine angenehme Reise, denn hätte die Oberste, die die Lage oben im Griff hatte, einen Fehler gemacht, wäre ich in Stücke zerschmettert worden. Außerdem flogen mir ständig Fledermäuse ins Gesicht und klammerten sich an meine Haare, und ich habe eine große Abneigung gegen Fledermäuse. Endlich, nach einigen Minuten des Ruckelns und Baumelns, stand ich in einem schmalen Gang neben dem würdigen Ali, bedeckt mit Fledermäusen und Schweiß, und die Haut an meinen Knien und Knöcheln war aufgeschürft. Dann kam ein weiterer Mann herunter, Hand über Hand wie ein Seemann, und da den anderen gesagt wurde, sie sollten oben bleiben, waren wir bereit, weiterzugehen. Ali ging mit seiner Kerze voran – natürlich hatte jeder von uns eine Kerze – und führte uns einen langen, etwa anderthalb Meter hohen Gang hinunter. Schließlich weitete sich der Gang, und wir befanden uns in der Grabkammer: Ich glaube, der heißeste und stillste Ort, den ich je betreten habe. Es war einfach erstickend. Diese Kammer ist ein quadratischer Raum, der in den Fels gehauen ist und völlig frei von Malereien oder Skulpturen ist. Ich hielt die Kerzen hoch und sah mich um. Überall lagen die Sargdeckel und die mumifizierten Überreste der beiden Leichen verstreut, die die Araber zuvor geschändet hatten. Die Malereien auf den Deckeln waren, wie ich bemerkte, von großer Schönheit, doch da ich keine Ahnung von Hieroglyphen hatte, konnte ich sie nicht entziffern. Perlen und duftende Wickeltücher lagen um die Überreste herum, bei denen es sich, wie ich sah, um einen Mann und eine Frau handelte.[+] Dem Mann war der Kopf vom Körper abgetrennt worden. Ich hob ihn auf und betrachtete ihn. Er war glatt rasiert – nach dem Tod, würde ich sagen, den allgemeinen Anzeichen nach – und die Gesichtszüge waren mit Blattgold verunstaltet. Doch ungeachtet dessen und der Schrumpfung des Fleisches glaube ich, dass das Gesicht eines der imposantesten und schönsten war, das ich je gesehen habe. Es war das eines sehr alten Mannes, und sein toter Gesichtsausdruck trug noch immer einen so ruhigen und feierlichen, ja, so ehrfurchtgebietenden Ausdruck, dass ich ganz abergläubisch wurde (obwohl ich, wie du weißt, an Tote ziemlich gewöhnt bin) und den Kopf hastig wieder hinlegte. Auf dem Gesicht der zweiten Leiche waren noch einige Bandagen übrig, und ich habe sie nicht entfernt; aber sie muss zu Lebzeiten eine stattliche, große Frau gewesen sein. 

 [*] Ich nehme an, dies ist ein Porträt von Amenemhat selbst.—  
  Herausgeber.  
 
  [+] Zweifellos Amenemhat und seine Frau.—Herausgeber.  
 

„Da ist die andere Mumie“, sagte Ali und zeigte auf einen großen, massiven Sarg, der scheinbar achtlos in eine Ecke geworfen worden war, denn er lag auf der Seite. 

„Ich ging hin und untersuchte ihn sorgfältig. Er war gut gearbeitet, aber aus ganz schlichtem Zedernholz – keine Inschrift, kein einziger Gott darauf. 

„So einen habe ich noch nie gesehen“, sagte Ali. „Beerdigt in großer Eile, er hat kein ‚Mafish‘, kein ‚Fineesh‘. Hierher auf die Seite geworfen.“ 

„Ich betrachtete den schlichten Sarg, bis mein Interesse schließlich vollends geweckt war. Ich war so erschüttert vom Anblick der verstreuten Asche des Verstorbenen, dass ich mir vorgenommen hatte, den verbliebenen Sarg nicht anzurühren – doch nun überwältigte mich meine Neugier, und wir machten uns an die Arbeit. 

Ali hatte einen Hammer und einen Meißel mitgebracht, und nachdem er den Sarg gerade ausgerichtet hatte, machte er sich mit dem Eifer eines erfahrenen Grabräubers daran. Und dann wies er auf noch etwas hin. Die meisten Mumienkisten sind mit vier kleinen Holzlaschen verschlossen, zwei auf jeder Seite, die in der oberen Hälfte befestigt sind und in Aussparungen rutschen, die in der Dicke der unteren Hälfte dafür ausgeschnitten wurden, wo sie von Heringen aus Hartholz festgehalten werden. Aber diese Mumienkiste hatte acht solcher Laschen. Offensichtlich hatte man es für angebracht gehalten, ihn fest zu sichern. Schließlich hoben wir mit großer Mühe den massiven Deckel an, der fast drei Zoll dick war, und dort, bedeckt von einer dicken Schicht loser Gewürze (eine sehr ungewöhnliche Sache), lag der Leichnam. 

„Ali betrachtete ihn mit großen Augen – und kein Wunder. Denn diese Mumie war nicht wie andere Mumien. Mumien liegen im Allgemeinen auf dem Rücken, so steif und ruhig, als wären sie aus Holz geschnitzt; doch diese Mumie lag auf der Seite, und trotz der Bandagen waren ihre Knie leicht angewinkelt. Mehr noch: Die goldene Maske, die nach der Art der ptolemäischen Zeit auf das Gesicht gesetzt worden war, hatte sich nach unten verschoben und war buchstäblich unter dem verhüllten Kopf zerdrückt worden. 

„Angesichts dieser Dinge war es unmöglich, den Schluss zu vermeiden, dass sich die Mumie vor uns heftig bewegt hatte,  seit sie in den Sarg gelegt worden war. 

„Das ist eine sehr komische Mumie. Die war nicht ‚tot‘, als sie da reingekommen ist“, sagte Ali. 

„Unsinn!“, sagte ich. „Wer hat schon mal von einer lebenden Mumie gehört?“ 

„Wir hoben den Leichnam aus dem Sarg, wobei wir uns fast am Mumienstaub verschluckten, und dort darunter, halb zwischen den Gewürzen versteckt, machten wir unseren ersten Fund. Es war eine Papyrusrolle, nachlässig zusammengebunden und in ein Stück Mumientuch gewickelt, die allem Anschein nach im Moment des Verschließens in den Sarg geworfen worden war.[*] 

 [*] Diese Rolle enthielt das dritte, unvollendete Buch der  Geschichte  von 
 . Die beiden anderen Rollen waren ordentlich in der  üblichen Weise von 
  befestigt . Alle drei sind von einer Hand in der  demotischen Schrift  von 
  geschrieben .—Anm. d. Red.  
 

„Ali beäugte den Papyrus gierig, doch ich griff danach und steckte ihn in meine Tasche, denn es war vereinbart, dass mir alles zustehen sollte, was entdeckt werden könnte. Dann begannen wir, den Leichnam zu entbinden. Er war mit sehr breiten, festen Bandagen bedeckt, die dick gewickelt und grob zusammengebunden waren, manchmal nur mit einfachen Knoten; das Ganze machte den Eindruck, als sei es in großer Eile und unter Schwierigkeiten ausgeführt worden. Direkt über dem Kopf befand sich eine große Beule. Bald waren die Binden, die sie bedeckten, entfernt, und dort, auf dem Gesicht, lag eine zweite Papyrusrolle. Ich streckte meine Hand aus, um sie anzuheben, aber sie ließ sich nicht lösen. Sie schien an dem festen, nahtlosen Leichentuch befestigt zu sein, das über den ganzen Körper gezogen und unter den Füßen zusammengebunden war – so wie ein Bauer Säcke zusammenbindet. Dieses Leichentuch, das ebenfalls dick gewachst war, bestand aus einem Stück und war so geformt, dass es wie ein Gewand anlag. Ich nahm eine Kerze und untersuchte die Rolle, und da sah ich, warum sie festsaß. Die Gewürze waren erstarrt und hatten sie an das sackartige Leichentuch geklebt. Es war unmöglich, sie zu entfernen, ohne die äußeren Papyrusblätter zu zerreißen.[*] 

 [*] Dies erklärt die Lücken in den letzten Blättern der  zweiten Rolle   des „ 
  “. – Herausgeber.  
 

„Schließlich gelang es mir jedoch, sie loszureißen, und ich steckte sie zu der anderen in meine Tasche. 

Dann setzten wir unsere schreckliche Aufgabe schweigend fort. Mit großer Sorgfalt rissen wir das sackartige Gewand auf, und endlich lag der Leichnam eines Mannes vor uns. Zwischen seinen Knien befand sich eine dritte Papyrusrolle. Ich sicherte sie, hielt dann die Lampe fest und betrachtete ihn. Ein Blick auf sein Gesicht genügte einem Arzt, um zu erkennen, wie er gestorben war. 

„Dieser Leichnam war noch nicht sehr ausgetrocknet. Offensichtlich hatte er die vorgeschriebenen siebzig Tage im Natron noch nicht hinter sich, und daher waren Ausdruck und Ähnlichkeit besser erhalten als gewöhnlich. Ohne ins Detail zu gehen, will ich nur sagen, dass ich hoffe, nie wieder einen solchen Blick zu sehen, wie er auf dem Gesicht dieses Toten erstarrt war. Selbst die Araber schreckten entsetzt davor zurück und begannen, Gebete zu murmeln. 

„Im Übrigen fehlte die übliche Öffnung auf der linken Seite, durch die die Einbalsamierer ihre Arbeit verrichteten; die fein geschnittenen Gesichtszüge gehörten zu einer Person mittleren Alters, obwohl das Haar bereits grau war, und der Körperbau war der eines sehr kräftigen Mannes, dessen Schultern von außergewöhnlicher Breite waren. Ich hatte jedoch keine Zeit, ihn genauer zu untersuchen, denn innerhalb weniger Sekunden nach dem Aufdecken begann der nicht einbalsamierte Körper zu zerfallen, nun da er der Einwirkung der Luft ausgesetzt war. In fünf oder sechs Minuten war buchstäblich nichts mehr von ihm übrig als eine Haarsträhne, der Schädel und ein paar der größeren Knochen. Mir fiel auf, dass eines der Schienbeine – ich weiß nicht mehr, ob es das rechte oder das linke war – gebrochen und sehr schlecht gerichtet worden war. Es muss gut einen Zentimeter kürzer gewesen sein als das andere. 

„Nun, es gab nichts mehr zu entdecken, und nachdem die Aufregung vorbei war, fühlte ich mich zwischen der Hitze, der Anstrengung und dem Geruch von Mumienstaub und Gewürzen eher tot als lebendig. 

„Ich bin es leid zu schreiben, und dieses Schiff schaukelt. Dieser Brief geht natürlich auf dem Landweg, und ich komme auf dem “langen Seeweg„, aber ich hoffe, innerhalb von zehn Tagen, nachdem du ihn erhalten hast, in London zu sein. Dann werde ich dir von meinen erfreulichen Erlebnissen beim Aufstieg aus der Grabkammer erzählen und davon, wie dieser Schurke von einem Ali Baba und seine Diebe versuchten, mir Angst einzujagen, damit ich ihnen die Papyri aushändige, und wie ich sie besiegte. Dann werden wir die Schriftrollen auch entziffern lassen. Ich gehe davon aus, dass sie nur das Übliche enthalten, Kopien des “Totenbuchs„, aber vielleicht steckt noch etwas anderes darin. Unnötig zu sagen, dass ich dieses kleine Abenteuer in Ägypten nicht erzählt habe, sonst hätte ich die Leute vom Boulac-Museum auf den Fersen gehabt. Auf Wiedersehen, “Mafish Fineesh„, wie Ali Baba immer sagte.“ 

Zu gegebener Zeit, mein Freund, traf der Verfasser des Briefes, aus dem ich zitiert habe, in London ein, und schon am nächsten Tag statteten wir einem gelehrten Bekannten einen Besuch ab, der sich bestens mit Hieroglyphen und demotischer Schrift auskannte. Man kann sich gut vorstellen, mit welcher Spannung wir ihm dabei zusahen, wie er eine der Schriftrollen gekonnt anfeuchtete und entrollte und durch seine goldgerahmte Brille auf die geheimnisvollen Zeichen blickte. 

„Hm“, sagte er, „was auch immer es ist, das ist  keine Abschrift des ‚Totenbuchs‘. Bei Gott, was ist das? Kle—Kleo—Kleopatra——Aber meine lieben Herren, so wahr ich lebe, das ist die Geschichte von jemandem, der zu Zeiten Kleopatras lebte,  der Kleopatra, denn hier steht Antonius’ Name neben ihrem! Nun, da liegen sechs Monate Arbeit vor mir – mindestens sechs Monate!“ Und bei dieser freudigen Aussicht verlor er völlig die Beherrschung, hüpfte im Zimmer umher, schüttelte uns ab und zu die Hände und sagte: „Ich werde es übersetzen – ich werde es übersetzen, und wenn es mich umbringt, und wir werden es veröffentlichen; und beim lebenden Osiris, es wird jeden Ägyptologen in Europa vor Neid in den Wahnsinn treiben! Oh, was für ein Fund! Was für ein herrlicher Fund!“ 

Und du, dessen Augen auf diese Seiten fallen, sieh, sie sind übersetzt worden, und sie sind gedruckt worden, und hier liegen sie vor dir – ein unentdecktes Land, in dem du frei reisen darfst! 

Harmachis spricht zu dir aus seinem vergessenen Grab. Die Mauern der Zeit stürzen ein, und wie bei einem Blitzschlag taucht ein Bild aus der Vergangenheit vor deinen Augen auf, eingerahmt von der Dunkelheit der Zeitalter. 

Er zeigt dir jene beiden Ägypten, auf die die schweigenden Pyramiden vor langen Jahrhunderten herabblickten – das Ägypten der Griechen, der Römer und der Ptolemäer und jenes andere, veraltete Ägypten der Hierophanten, grau vor Alter, schwer von den Legenden der Antike und der Erinnerung an längst verlorene Ehren. 

Er erzählt dir, wie die schwelende Treue des Landes Khem aufflammte, bevor sie erlosch, und wie verbissen der alte, von der Zeit geweihtes Glaube gegen die erobernde Flut der Veränderung kämpfte, die sich wie der Nil bei Hochwasser erhob und die alten Götter Ägyptens ertränkte. 

Hier, auf seinen Seiten, wirst du den Ruhm der vielgestaltigen Isis kennenlernen, der Vollstreckerin der Dekrete. Hier wirst du den Schatten Kleopatras kennenlernen, jenes „Wesen aus Flamme“, dessen leidenschaftliche Schönheit das Schicksal von Reichen prägte. Hier wirst du lesen, wie die Seele Charmions durch das Schwert getötet wurde, das ihre Rache geschmiedet hatte. 

Hier grüßt dich Harmachis, der dem Untergang geweihte Ägypter, der im Sterben liegt, dich, der du dem Weg folgst, den er beschritten hat. In der Geschichte seiner zerbrochenen Jahre zeigt er dir, was in gewissem Maße auch die Geschichte deines eigenen Lebens sein könnte. Laut schreiend aus jenem dunklen Amenti[*], wo er heute seine lange Sühnezeit verbüßt, erzählt er in der Geschichte seines Untergangs vom Schicksal dessen, der, wie schwer er auch geprüft werde, seinen Gott, seine Ehre und sein Land vergisst. 

 [*] Der ägyptische Hades oder Fegefeuer.—Anm. d. Red.  
 

 






 

BUCH I – DIE VORBEREITUNG VON HARMACHIS
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KAPITEL I

Inhaltsverzeichnis

VON DER GEBURT HARMACHIS’S; DER PROPHETIE DER HATHORS; UND DER TÖTUNG DES UNSCHULDIGEN KINDES

Bei Osiris, der in Abouthis schläft, schreibe ich die Wahrheit. 

Ich, Harmachis, Erbpriester des Tempels, aufgezogen vom göttlichen Sethi, einst Pharao von Ägypten, nun gerechtfertigt in Osiris und herrschend in Amenti. Ich, Harmachis, durch göttliches Recht und wahre Abstammung König der Doppelkrone und Pharao des Oberen und Unteren Landes. Ich, Harmachis, der die aufblühende Blume unserer Hoffnung beiseite geworfen hat, der vom glorreichen Pfad abgewichen ist, der die Stimme Gottes vergessen hat, indem er auf die Stimme der Frau hörte. Ich, Harmachis, der Gefallene, in dem sich alle Leiden sammeln wie Wasser in einem Wüstenbrunnen, der ich jede Schande gekostet habe, der ich durch Verrat verraten habe, der ich durch den Verlust des hierwährenden Ruhmes den zukünftigen Ruhm verloren habe, der ich völlig verloren bin – ich schreibe, und bei Ihm, der in Abouthis schläft, schreibe ich die Wahrheit. 

O Ägypten! – geliebtes Land von Khem, dessen schwarzer Boden meinen sterblichen Teil genährt hat – Land, das ich verraten habe – O Osiris! – Isis! – Horus! – ihr Götter Ägyptens, die ich verraten habe!– O ihr Tempel, deren Pylone den Himmel berühren, deren Glauben ich verraten habe! – O königliches Blut der Pharaonen von einst, das noch immer in diesen verdorrten Adern fließt – dessen Tugend ich verraten habe! – O unsichtbares Wesen allen Guten! Und o Schicksal, dessen Waage auf meiner Hand ruhte – hört mich; und bezeugt bis zum Tag des endgültigen Untergangs, dass ich die Wahrheit schreibe. 

Noch während ich schreibe, fließt jenseits der fruchtbaren Felder der Nil rot, als wäre er mit Blut getränkt. Vor mir schlägt das Sonnenlicht auf die fernen arabischen Hügel und fällt auf die Türme von Abouthis. Noch immer sprechen die Priester Gebete in den Tempeln von Abouthis, die mich nicht mehr kennen; noch immer wird das Opfer dargebracht, und die steinernen Dächer geben die Gebete des Volkes wider. Noch immer beobachte ich, das Wort der Schande, aus dieser einsamen Zelle in meinem Gefängnisturm deine flatternden Fahnen, Abouthis, die an deinen Pylonmauern wehen, und höre die Gesänge, während sich die lange Prozession von Heiligtum zu Heiligtum schlängelt. 

Abouthis, verlorenes Abouthis! Mein Herz geht zu dir hinaus! Denn der Tag kommt, an dem der Wüstensand deine geheimen Orte füllen wird! Deine Götter sind dem Untergang geweiht, o Abouthis! Neue Glaubensrichtungen werden sich über all deine Heiligen lustig machen, und Zenturio wird Zenturio über deine Festungsmauern hinweg rufen. Ich weine – ich weine Tränen aus Blut: denn meine ist die Sünde, die dieses Unheil herbeigeführt hat, und meine ist für immer ihre Schande. 

Siehe, es steht hierinafter geschrieben. 

Hier in Abouthis wurde ich geboren, ich, Harmachis, und mein Vater, der in Osiris gerechtfertigt ist, war Hohepriester des Tempels von Sethi. Und an jenem Tag meiner Geburt wurde auch Kleopatra, die Königin von Ägypten, geboren. Ich verbrachte meine Jugend auf jenen Feldern, beobachtete das einfache Volk bei seiner Arbeit und ging nach Belieben in den großen Höfen der Tempel ein und aus. Von meiner Mutter wusste ich nichts, denn sie starb, als ich noch an der Brust hing. Doch bevor sie starb, während der Herrschaft von Ptolemäus Aulètes, der den Namen „der Flötenspieler“ trägt – so erzählte es mir die alte Frau Atoua –, nahm meine Mutter einen goldenen Uräus, die Schlangensymbolik unseres ägyptischen Königshauses, aus einer Elfenbeinkiste und legte ihn auf meine Stirn. Und diejenigen, die sie dabei sahen, glaubten, sie sei von der Göttlichkeit verwirrt, und in ihrem Wahnsinn habe sie vorausgesagt, dass der Tag der makedonischen Lagiden vorbei sei und dass das Zepter Ägyptens wieder in die Hand des wahren und königlichen Geschlechts Ägyptens übergehen würde. Doch als mein Vater, der alte Hohepriester Amenemhat, dessen einziges Kind ich war – seine Frau vor meiner Mutter war, wegen welches Vergehens ich nicht weiß, von Sekhet mit Unfruchtbarkeit verflucht worden: Ich sage, als mein Vater hereinkam und sah, was die sterbende Frau getan hatte, erhob er seine Hände zum Himmelsgewölbe und betete den Unsichtbaren an, wegen des Zeichens, das gesandt worden war. Und während er anbetete, erfüllten die Hathoren[*] meine sterbende Mutter mit dem Geist der Prophezeiung, und sie erhob sich voller Kraft von der Liege und warf sich dreimal vor der Wiege nieder, in der ich schlafend lag, die königliche Aspis auf meiner Stirn, und rief laut: 

 [*] Die ägyptischen   Parcæ  oder   Schicksalsgöttinnen .—Anm. d. Red.  
 

„Sei gegrüßt, Frucht meines Leibes! Sei gegrüßt, königliches Kind! Sei gegrüßt, Pharao, der du sein wirst! Sei gegrüßt, Gott, der du das Land reinigen wirst, göttlicher Same von Nekt-nebf, der Nachkomme von Isis. Bewahre dich rein, und du wirst herrschen und Ägypten befreien und nicht gebrochen werden. Doch wenn du in deiner Stunde der Prüfung versagst, dann möge der Fluch aller Götter Ägyptens auf dir lasten und der Fluch deiner königlichen Vorfahren, der Gerechten, die das Land vor dir seit dem Zeitalter des Horus regierten. Dann mögest du im Leben elend sein, und nach dem Tod möge Osiris dich abweisen, und die Richter von Amenti mögen ein Urteil gegen dich fällen, und Set und Sekhet dich quälen, bis deine Sünde gesühnt ist und die Götter Ägyptens, die bei seltsamen Namen genannt werden, wieder in den Tempeln Ägyptens verehrt werden und der Stab des Unterdrückers zerbrochen ist und die Fußstapfen des Fremden weggefegt sind und das Werk vollbracht ist, wie du es in deiner Schwäche bewirken wirst.“ 

Als sie so gesprochen hatte, verließ der Geist der Prophezeiung sie, und sie fiel tot über die Wiege, in der ich schlief, sodass ich schreiend erwachte. 

Doch mein Vater, Amenemhat, der Hohepriester, zitterte und war voller Furcht, sowohl wegen der Worte, die der Geist der Hathoren durch den Mund meiner Mutter gesprochen hatte, als auch weil das Gesagte Verrat an Ptolemäus war. Denn er wusste, dass, sollte die Sache Ptolemäus zu Ohren kommen, der Pharao seine Wachen schicken würde, um das Leben des Kindes zu vernichten, über das solche Dinge prophezeit worden waren. Darum verschloss mein Vater die Türen und ließ alle, die dabei standen, auf das heilige Symbol seines Amtes schwören, und auf den Namen der Göttlichen Drei, und auf die Seele derer, die tot auf den Steinen neben ihnen lag, dass nichts von dem, was sie gesehen und gehört hatten, ihre Lippen passieren dürfe. 

Nun befand sich unter der Gesellschaft die alte Frau Atoua, die die Amme meiner Mutter gewesen war und sie sehr liebte; und in diesen Tagen – obwohl ich nicht weiß, wie es in der Vergangenheit gewesen ist und wie es in der Zukunft sein wird – gibt es keinen Eid, der die Zunge einer Frau binden kann. Und so kam es, dass sie nach und nach, als die Sache in ihrem Geist vertraut geworden war und ihre Furcht von ihr abgefallen war, ihrer Tochter von der Prophezeiung erzählte, die mich nun an der Brust stillte, da meine Mutter tot war. Sie tat dies, als sie gemeinsam durch die Wüste gingen, um dem Ehemann der Tochter, der Bildhauer war und in den in den Felsen gehauenen Gräbern Abbilder der heiligen Götter formte, Essen zu bringen – und erzählte der Tochter, meiner Amme, wie groß ihre Fürsorge und Liebe gegenüber dem Kind sein müsse, das eines Tages Pharao werden und die Ptolemäer aus Ägypten vertreiben sollte. Doch die Tochter, meine Amme, war so voller Staunen über das, was sie hörte, dass sie die Geschichte nicht für sich behalten konnte, und in der Nacht weckte sie ihren Mann und flüsterte sie ihm ihrerseits zu, und damit besiegelte sie ihren eigenen Untergang und den ihres Kindes, meines Pflegebruders. Denn der Mann erzählte es seinem Freund, und der Freund war ein Spion des Ptolemäus, und so gelangte die Geschichte an die Ohren des Pharaos. 

Nun war der Pharao darüber sehr beunruhigt, denn obwohl er, wenn er voll Wein war, sich über den Gott der Ägypter lustig machte und schwor, dass der römische Senat der einzige Gott sei, vor dem er die Knie beugte, hatte er doch in seinem Herzen schreckliche Angst, wie ich von einem erfahren habe, der sein Arzt war. Denn wenn er nachts allein war, schrie und rief er laut zum großen Serapis, der in Wahrheit kein wahrer Gott ist, und zu anderen Göttern, aus Furcht, er möge ermordet und seine Seele den Peinigern ausgeliefert werden. Auch wenn er spürte, wie sein Thron unter ihm wankte, sandte er reiche Gaben an die Tempel und bat um eine Botschaft von den Orakeln, insbesondere von dem Orakel in Philae. Als es daher an sein Ohr drang, dass die Frau des Hohepriesters des großen und alten Tempels von Abouthis vor ihrem Tod vom Geist der Prophezeiung erfüllt worden war und vorausgesagt hatte, ihr Sohn werde Pharao sein, bekam er große Angst und rief einige vertrauenswürdige Wachen herbei – die, da sie Griechen waren, keine Scheu vor Sakrileg hatten –, und er schickte sie mit dem Boot den Nil hinauf, mit dem Befehl, nach Abouthis zu kommen, dem Kind des Hohepriesters den Kopf abzuschlagen und ihn ihm in einem Korb zu bringen. 

Doch wie es der Zufall wollte, hatte das Boot, in dem die Wachen kamen, einen tiefen Tiefgang, und da ihre Ankunft auf die Zeit der tiefsten Ebbe des Flusses fiel, lief es auf und blieb fest auf einer Schlammbank stecken, die gegenüber der Mündung der Straße liegt, die über die Ebenen nach Abouthis führt, und da der Nordwind sehr heftig wehte, drohte es zu sinken. Darauf riefen die Wachen des Pharaos den einfachen Leuten zu, die am Flussufer Wasser schöpften, sie sollten mit Booten kommen und sie abholen; doch als die Leute sahen, dass es Griechen aus Alexandria waren, wollten sie nicht, denn die Ägypter mögen die Griechen nicht. Da riefen die Wachen, sie seien im Auftrag des Pharaos da, doch das Volk weigerte sich weiterhin und fragte, was sie denn wollten. Daraufhin erzählte ein Eunuch unter ihnen, der sich vor Angst betrunken hatte, ihnen, dass sie gekommen seien, um das Kind von Amenemhat, dem Hohepriester, zu töten, von dem prophezeit worden war, dass er Pharao werden und die Griechen aus Ägypten vertreiben würde. Und da fürchteten sich die Leute, länger im Ungewissen zu bleiben, sondern holten Boote, ohne zu wissen, was die Worte des Mannes zu bedeuten hatten. Doch unter ihnen war einer – ein Bauer und Aufseher der Kanäle –, der ein Verwandter meiner Mutter war und dabei gewesen war, als sie prophezeite; und er wandte sich um und rannte eine gute halbe Stunde lang, bis er zu der Stelle kam, wo ich in dem Haus lag, das außerhalb der Nordmauer des großen Tempels liegt. Nun war mein Vater zufällig in jenem Teil des Grabesplatzes, der links von der großen Festung liegt, und die Wachen des Pharaos, auf Eseln reitend, waren uns dicht auf den Fersen. Da rief der Bote der alten Frau Atoua zu, deren Zunge das Unheil herbeigeführt hatte, und berichtete, wie die Soldaten näher rückten, um mich zu töten. Und sie sahen einander an, ohne zu wissen, was sie tun sollten; denn hätten sie mich versteckt, hätten die Wachen ihre Suche nicht eingestellt, bis ich gefunden worden wäre. Doch der Mann, der durch die Tür spähte, sah ein kleines Kind spielen: 

„Frau“, sagte er, „wem gehört dieses Kind?“ 

„Es ist mein Enkel“, antwortete sie, „der Pflegebruder des Prinzen Harmachis; das Kind, dessen Mutter wir diesen schlimmen Fall zu verdanken haben.“ 

„Frau“, sagte er, „du kennst deine Pflicht, erfülle sie!“ Und er zeigte erneut auf das Kind. „Ich befehle es dir, im Namen des Heiligen!“ 

Atoua zitterte überaus, denn das Kind war ihr eigenes Fleisch und Blut; doch nahm sie den Jungen, wusch ihn, legte ihm ein Seidengewand an und legte ihn in meine Wiege. Und mich nahm sie und beschmierte mich mit Schlamm, um meine helle Haut dunkler zu machen, und zog mir mein Gewand aus und ließ mich im Dreck des Hofes spielen, was ich nur zu gerne tat. 

Dann versteckte sich der Mann, und kurz darauf ritten die Soldaten heran und fragten die alte Frau, ob dies die Behausung des Hohepriesters Amenemhat sei. Und sie sagte ihnen ja und bat sie herein, bot ihnen Honig und Milch an, denn sie waren durstig. 

Als sie getrunken hatten, fragte der Eunuch, der bei ihnen war, ob das der Sohn von Amenemhat sei, der in der Wiege liege; und sie sagte: „Ja – ja“, und begann den Wachen zu erzählen, wie groß er einmal werden würde, denn es sei über ihn prophezeit worden, dass er eines Tages über sie alle herrschen solle. 

Doch die griechischen Wachen lachten, und einer von ihnen packte das Kind und schlug ihm mit dem Schwert den Kopf ab; und der Eunuch zog das Siegel des Pharaos als Rechtfertigung für die Tat hervor und zeigte es der alten Frau Atoua, wobei er ihr auftrug, dem Hohepriester zu sagen, dass sein Sohn König ohne Kopf sein sollte. 

Und als sie weitergingen, sah einer von ihnen mich im Dreck spielen und rief, dass in jenem Balg mehr Lebenskraft stecke als in Prinz Harmachis; und für einen Moment zögerten sie und überlegten, auch mich zu töten, doch schließlich zogen sie weiter, den Kopf meines Pflegebruders tragend, denn sie wollten keine kleinen Kinder ermorden. 

Nach einer Weile kehrte die Mutter des toten Kindes vom Marktplatz zurück, und als sie sah, was geschehen war, hätten sie und ihr Mann Atoua, die alte Frau, ihre Mutter, getötet und mich den Soldaten des Pharaos ausgeliefert. Doch mein Vater kam ebenfalls herein und erfuhr die Wahrheit, und er ließ den Mann und seine Frau bei Nacht festnehmen und in den dunklen Winkeln des Tempels verstecken, sodass niemand sie mehr sah. 

Doch heute wünschte ich mir, es wäre der Wille der Götter gewesen, dass ich von den Soldaten getötet worden wäre und nicht das unschuldige Kind. 

Danach wurde verkündet, dass der Hohepriester Amenemhat mich als seinen Sohn aufgenommen hatte, anstelle jenes Harmachis, der vom Pharao getötet worden war. 

 






 

KAPITEL II

Inhaltsverzeichnis

VOM UNGEHORSAM DES HARMACHIS; VOM TÖTEN DES LÖWEN; UND VON DER REDE DER ALTEN FRAU ATOUA

Und nach diesen Ereignissen machte uns Ptolemäus, der Flötenspieler, keine Schwierigkeiten mehr, noch sandte er erneut seine Soldaten aus, um den zu suchen, von dem prophezeit worden war, dass er Pharao werden sollte. Denn der Kopf des Kindes, meines Pflegebruders, wurde ihm vom Eunuchen gebracht, als er in seinem Marmorpalast in Alexandria saß, vom zypriotischen Wein gerötet, und vor seinen Frauen auf der Flöte spielte. Und auf sein Geheiß hob der Eunuch den Kopf an den Haaren empor, damit er ihn betrachten konnte. Da lachte er und schlug ihm mit seiner Sandale auf die Wange, wobei er einem der Mädchen befahl, den Pharao mit Blumen zu krönen. Und er beugte das Knie und verspottete den Kopf des unschuldigen Kindes. Doch das Mädchen, das scharfzüngig war – all dies hörte ich erst in späteren Jahren –, sagte zu ihm: „Du hast gut daran getan, das Knie zu beugen, denn dieses Kind war in Wahrheit der Pharao, der größte aller Pharaonen, und sein Name war Osiris und sein Thron war der Tod.“ 

Aulêtes war über diese Worte sehr beunruhigt und zitterte, denn als böser Mann fürchtete er sich sehr davor, nach Amenti zu kommen. Also ließ er das Mädchen wegen des bösen Omen ihrer Worte töten; er schrie, er würde sie zu jenem Pharao schicken, den sie genannt hatte, damit sie ihn verehre. Und die anderen Frauen schickte er fort und spielte nicht mehr auf der Flöte, bis er am nächsten Tag wieder betrunken war. Aber die Alexandriner verfassten ein Lied darüber, das noch immer auf den Straßen gesungen wird. Und so beginnt es: 

 Ptolemäus, der Flötenspieler, spielte 
  Über Tote und Sterbende;  
  Er flötete und spielte gut.  
  Sicherlich war seine Flöte gemacht 
  Aus dem feuchten Schilf, das seufzte 
  Über den Strömen der Hölle.  
  Dort unter den grauen Schatten,  
  Mit den drei Schwestern,  
  Soll er viele Tage lang flöten.  
   Möge der Frosch sein Diener sein!  
  Und sein Wein das Wasser jenes Landes –  
  Ptolemäus, der Flötenspieler!  
 

Danach vergingen die Jahre, und da ich noch sehr klein war, wusste ich nichts von den großen Ereignissen, die sich in Ägypten zutrugen; noch ist es meine Absicht, sie hier darzulegen. Denn ich, Harmachis, dem nur noch wenig Zeit bleibt, werde nur von den Dingen sprechen, die mich beschäftigt haben. 

Und im Laufe der Zeit unterwiesen mich mein Vater und die Lehrer in der alten Weisheit unseres Volkes und in solchen Angelegenheiten, die die Götter betreffen, wie es für Kinder angemessen ist, sie zu wissen. So wuchs ich stark und stattlich heran, denn mein Haar war schwarz wie das Haar der göttlichen Nout, und meine Augen waren blau wie der blaue Lotus, und meine Haut glich dem Alabaster in den Heiligtümern. Denn nun, da diese Herrlichkeiten von mir gewichen sind, darf ich ohne Scham von ihnen sprechen. Ich war auch stark. Es gab in Abouthis keinen Jüngling meines Alters, der mir im Ringen standhalten konnte, noch konnte irgendeiner mit der Schleuder oder dem Speer so weit werfen. Und ich sehnte mich sehr danach, den Löwen zu jagen; doch der, den ich meinen Vater nannte, verbot es mir und sagte mir, mein Leben sei zu kostbar, um es so leichtfertig zu gefährden. Doch als ich mich vor ihm verneigte und ihn bat, mir seine Absicht zu erklären, runzelte der alte Mann die Stirn und antwortete, dass die Götter alle Dinge zu ihrer Zeit klar machten. Ich jedoch ging zornig davon, denn es gab in Abouthis einen jungen Mann, der zusammen mit anderen einen Löwen erlegt hatte, der sich auf die Herden seines Vaters gestürzt hatte, und da er neidisch auf meine Kraft und Schönheit war, verbreitete er, ich sei im Herzen feige, weil ich, wenn ich auf die Jagd ging, nur Schakale und Gazellen erlegte. Nun war ich gerade siebzehn Jahre alt geworden und ein erwachsener Mann. 

So kam es, dass ich, als ich mit schwerem Herzen aus der Gegenwart des Hohepriesters ging, diesem jungen Mann begegnete, der mich rief und verspottete und mir mitteilte, die Landleute hätten ihm erzählt, dass ein großer Löwe unten im Schilf am Ufer des Kanals liege, der am Tempel vorbeifließt, in einer Entfernung von dreißig Stadien von Abouthis. Und während er mich weiter verspottete, fragte er mich, ob ich mitkommen und ihm helfen würde, diesen Löwen zu töten, oder ob ich lieber zu den alten Frauen gehen und sie bitten würde, mir die Schopfsträhne zu kämmen. Diese bitteren Worte erzürnten mich so sehr, dass ich kurz davor war, mich auf ihn zu stürzen; doch stattdessen, und dabei die Worte meines Vaters vergessend, antwortete ich, dass ich mit ihm gehen und diesen Löwen suchen würde, wenn er allein käme, und er würde erfahren, ob ich tatsächlich ein Feigling sei. Und zuerst wollte er nicht, denn, wie die Männer wissen, ist es unser Brauch, den Löwen in Gruppen zu jagen; also war es an der Zeit, dass ich mich über ihn lustig machte. Dann ging er hin und holte seinen Bogen und seine Pfeile und ein scharfes Messer. Und ich holte meinen schweren Speer hervor, der einen Schaft aus Dornenholz hatte und an dessen Ende ein Granatapfel aus Silber, damit die Hand nicht abrutschte; und schweigend gingen wir Seite an Seite dorthin, wo der Löwe lag. Als wir an den Ort kamen, war es kurz vor Sonnenuntergang; und dort, auf dem Schlamm des Kanalufers, fanden wir die Höhle des Löwen, die in ein dichtes Schilfbüschel mündete. 

„Nun, du Prahler“, sagte ich, „willst du den Weg in das Schilf dort drüben weisen, oder soll ich?“ Und ich tat so, als würde ich vorangehen. 

„Nein, nein“, antwortete er, „sei nicht so verrückt! Das Tier wird sich auf dich stürzen und dich zerreißen. Sieh! Ich werde in das Schilf schießen. Vielleicht, wenn er schläft, wird es ihn wecken.“ Und er spannte seinen Bogen auf gut Glück. 

Wie es dazu kam, weiß ich nicht, doch der Pfeil traf den schlafenden Löwen, und wie ein Lichtblitz aus dem Inneren einer Wolke sprang er aus dem Schutz des Schilfs hervor und stand vor uns mit gesträubter Mähne und gelben Augen, den Pfeil zitternd in seiner Flanke. Er brüllte laut vor Wut, und die Erde bebte. 

„Schieß mit dem Bogen“, rief ich, „schieß schnell, bevor er sich auf dich stürzt!“ 

Doch der Mut hatte den Prahler verlassen, sein Kiefer fiel herab und seine Finger lockerten ihren Griff, sodass der Bogen ihnen entglitt; dann drehte er sich mit einem lauten Schrei um und floh hinter mich, den Löwen in meinem Weg zurücklassend. Doch während ich da stand und mein Schicksal erwartete – denn obwohl ich große Angst hatte, wollte ich nicht fliehen –, duckte sich der Löwe, wandte sich nicht ab und fegte mit einem einzigen großen Sprung über mich hinweg, ohne mich zu berühren. Er sprang auf und stürzte sich erneut mit voller Wucht auf den Rücken des Prahlers, versetzte ihm mit seiner großen Pranke einen solchen Schlag, dass sein Kopf zerquetscht wurde wie ein Ei, das gegen einen Stein geworfen wird. Er fiel tot zu Boden, und der Löwe stand da und brüllte über ihm. Da war ich vor Entsetzen wie von Sinnen, und kaum wissend, was ich tat, ergriff ich meinen Speer und stürmte mit einem Schrei vorwärts. Als ich anstürmte, richtete sich der Löwe über mir auf. Er schlug nach mir mit seiner Pranke; doch mit aller Kraft rammte ich den breiten Speer in seine Kehle, und da er vor dem Schmerz des Stahls zurückschreckte, verfehlte sein Schlag sein Ziel und riss mir lediglich die Haut auf. Er fiel zurück, den großen Speer tief in der Kehle; dann erhob er sich, brüllte vor Schmerz und sprang doppelt so hoch wie ein Mensch senkrecht in die Luft, wobei er mit seinen Vorderpfoten nach dem Speer schlug. Zweimal sprang er so, schrecklich anzusehen, und zweimal fiel er auf den Rücken. Dann erschöpfte sich seine Kraft mit seinem strömenden Blut, und stöhnend wie ein Stier starb er; während ich, da ich doch nur ein Junge war, dastand und vor Angst zitterte, nun, da jeder Grund zur Angst vorüber war. 

Doch als ich da stand und auf den Körper dessen blickte, der mich verspottet hatte, und auf den Kadaver des Löwen, kam eine Frau auf mich zugerannt, nämlich dieselbe alte Frau, Atoua, die, obwohl ich es damals noch nicht wusste, ihr Fleisch und Blut geopfert hatte, damit ich am Leben bleiben konnte. Denn sie hatte am Ufer Kräuter gesammelt – worin sie große Geschicklichkeit besaß –, ohne zu wissen, dass ein Löwe in der Nähe war (und tatsächlich sind Löwen meist nicht auf dem bebauten Land anzutreffen, sondern eher in der Wüste und in den libyschen Bergen), und hatte aus der Ferne gesehen, was ich hier niedergeschrieben habe. Als sie nun herangekommen war, erkannte sie mich als Harmachis, und sie verneigte sich vor mir und grüßte mich, nannte mich königlich und aller Ehre würdig und geliebt und auserwählt von den Heiligen Drei, ja, und mit dem Namen des Pharaos! Der Befreier! 

Doch ich, der ich dachte, der Schrecken habe sie wahnsinnig gemacht, fragte sie, worüber sie sprechen wolle. 

„Ist es eine große Sache“, fragte ich, „dass ich einen Löwen töte? Ist es eine Angelegenheit, die einer solchen Rede wie der deinen würdig ist? Es gibt und gab Menschen, die viele Löwen getötet haben. Hat nicht der göttliche Amen-hetep, der Osirianer, mit eigener Hand mehr als hundert Löwen getötet? Steht nicht auf dem Skarabäus, der in der Kammer meines Vaters hängt, geschrieben, dass er einst Löwen erschlug? Und haben nicht andere dasselbe getan? Warum sprichst du dann so, o törichte Frau?“ 

All das sagte ich, weil ich, nachdem ich nun den Löwen erlegt hatte, in meiner jugendlichen Art geneigt war, es für eine Kleinigkeit zu halten. Doch sie hörte nicht auf, mir Ehrerbietung zu erweisen und mich mit Namen zu nennen, die zu erhaben sind, um niedergeschrieben zu werden. 

„Oh Königlicher“, rief sie, „weise hat deine Mutter prophezeit. Gewiss war der Heilige Geist, der Knepth, in ihr, oh du, der von einem Gott gezeugt wurdest! Sieh das Omen. Der Löwe dort – er knurrt im Kapitol in Rom – und der Tote, er ist der Ptolemäus – der mazedonische Spross, der wie fremdes Unkraut das Land am Nil überwuchert hat; mit den mazedonischen Lagiden wirst du ziehen, um den Löwen von Rom zu schlagen. Doch der mazedonische Köter wird fliehen, und der römische Löwe wird ihn niederschlagen, und du wirst den Löwen niederschlagen, und das Land Khem wird wieder frei sein! Frei! Bewahre dich nur rein, gemäß dem Gebot der Götter, oh Sohn des Königshauses; oh Hoffnung von Khemi! Hüte dich nur vor der Frau, der Zerstörerin, und wie ich gesagt habe, so soll es sein. Ich bin arm und elend; ja, von Kummer geplagt. Ich habe gesündigt, indem ich von dem sprach, was verborgen bleiben sollte, und für meine Sünde habe ich mit dem bezahlt, was aus meinem Schoß geboren wurde; bereitwillig habe ich für dich bezahlt. Doch ich besitze noch immer die Weisheit unseres Volkes, und auch die Götter, in deren Augen alle gleich sind, wenden ihr Antlitz nicht von den Armen ab; die göttliche Mutter Isis hat zu mir gesprochen – erst letzte Nacht sprach sie –, und mir geboten, hierher zu kommen, um Kräuter zu sammeln und dir die Zeichen zu deuten, die ich sehen werde. Und wie ich gesagt habe, so soll es geschehen, wenn du nur die Last der großen Versuchung ertragen kannst. Komm her, Königlicher!“ Und sie führte mich an den Rand des Kanals, wo das Wasser tief, still und blau war. „Nun schau auf dieses Gesicht, wie es sich im Wasser spiegelt. Ist diese Stirn nicht dazu bestimmt, die Doppelkrone zu tragen? Spiegeln diese sanften Augen nicht die Majestät der Könige wider? Hat nicht Ptah, der Schöpfer, diese Gestalt so geformt, dass sie zur kaiserlichen Gewandung passt und den Blick der Massen in Ehrfurcht versetzt, die durch dich zu Gott blicken? 

„“Nein, nein!„, fuhr sie mit einer anderen Stimme fort – der schrillen Stimme einer alten Frau – “Sei nicht so töricht, Junge – der Kratzer eines Löwen ist giftig, eine schreckliche Sache; ja, so schlimm wie der Biss einer Aspis – er muss behandelt werden, sonst eitert er, und alle deine Tage wirst du von Löwen träumen; ja, und von Schlangen; und außerdem werden Wunden daran entstehen. Aber ich weiß davon – ich weiß es. Ich bin nicht umsonst verrückt. Denn merke dir: Alles hat sein Gleichgewicht – im Wahnsinn liegt viel Weisheit, und in der Weisheit viel Wahnsinn.  La! la! la!  Selbst der Pharao  kann nicht sagen, wo das eine beginnt und das andere endet. Nun steh nicht da und starre so dumm wie eine Katze in einem krokusfarbenen Gewand, wie man in Alexandria sagt; sondern lass mich einfach diese grünen Dinger auf die Stelle kleben, und in sechs Tagen wirst du wieder so weiß wie ein dreijähriges Kind. Mach dir nichts aus dem Stechen, Junge. Bei Ihm, der in Philae schläft, oder in Abouthis, oder in Abydos – wie es unsere göttlichen Meister jetzt sagen – oder wo auch immer Er schläft, was wir alle herausfinden werden, bevor wir es wollen – bei Osiris, sage ich, wirst du so narbenfrei leben wie ein Opfer für Isis bei Neumond, wenn du mich nur das hier auflegen lässt. 

„Ist es nicht so, ihr guten Leute?“ – und sie wandte sich an einige Leute, die sich, während sie prophezeite, versammelt hatten, ohne dass ich sie gesehen hatte – „Ich habe einen Zauber über ihn gesprochen, nur um der Kraft meiner Medizin den Weg zu ebnen – la! la!  Es geht  nichts über einen Zauber. Wenn ihr es nicht glaubt, kommt einfach zu mir, wenn eure Frauen das nächste Mal unfruchtbar sind; das ist besser, als jeden Pfeiler im Tempel des Osiris abzukratzen, das versichere ich euch. Ich bringe sie dazu, Früchte zu tragen wie eine zwanzigjährige Palme. Aber dann müsst ihr natürlich wissen, was ihr sagen müsst – das ist der springende Punkt – alles läuft schließlich auf einen Punkt hinaus. La! La!“ 

Als ich das alles hörte, legte ich, Harmachis, meine Hand an den Kopf, nicht wissend, ob ich träumte. Doch als ich aufblickte, sah ich unter den Versammelten einen grauhaarigen Mann, der uns scharf beobachtete, und später erfuhr ich, dass dieser Mann der Spion des Ptolemäus war, genau der Mann, der mich beinahe dazu gebracht hätte, vom Pharao getötet zu werden, als ich noch in meiner Wiege lag. Da verstand ich, warum Atoua so töricht redete. 

„Deine Zaubersprüche sind seltsam, alte Frau“, sagte der Spion. „Du hast vom Pharao und der Doppelkrone gesprochen und von der Gestalt, die Ptah geschaffen hat, um sie zu tragen; ist es nicht so?“ 

„Ja, ja – ein Teil des Zaubers, du Narr; und worauf kann man heutzutage besser schwören als auf den göttlichen Pharao, den Flötenspieler, den und dessen Musik die Götter bewahren mögen, um dieses glückliche Land zu verzaubern? – Was gibt es Besseres als die Doppelkrone, die er trägt – Gnade sei mit dem großen Alexander von Mazedonien? Übrigens, du weißt ja über alles Bescheid: Haben sie seine Chlamys schon zurückbekommen, die Mithridates nach Kos mitgenommen hat? Pompeius hat sie zuletzt getragen, nicht wahr? – sogar bei seinem Triumphzug – stell dir nur vor, Pompeius im Mantel Alexanders! – ein Hündchen in einem Löwenfell! Und wo wir gerade von Löwen sprechen – schau mal, was dieser Junge getan hat – er hat einen Löwen mit seinem eigenen Speer erlegt; und ihr Dorfbewohner solltet euch wirklich freuen, das zu sehen, denn es war ein sehr wilder Löwe – schau dir nur seine Zähne und seine Krallen an – seine Krallen! – die reichen schon aus, um eine arme, dumme alte Frau wie mich zum Schreien zu bringen, wenn ich sie nur ansehe! Und der Körper dort, der tote Körper – der Löwe hat ihn getötet. Ach! Er ist jetzt ein Osiris[*], der Leichnam – und wenn man bedenkt, dass er vor einer Stunde noch ein gewöhnlicher Sterblicher war wie du oder ich! Nun, weg mit ihm zu den Einbalsamierern. Er wird in der Sonne bald anschwellen und platzen, und das erspart ihnen die Mühe, ihn aufzuschneiden. Nicht, dass sie ohnehin ein Talent Silber für ihn ausgeben würden. Siebzig Tage im Natron – mehr wird er wohl nicht bekommen.  La! la!  wie  mir die Worte nur so über die Lippen kommen, und es wird schon dunkel. Komm, willst du nicht die Leiche des armen Jungen wegbringen, und den Löwen auch? Da, mein Junge, lass die Kräuter drauf, dann wirst du deine Kratzer gar nicht spüren. Ich weiß ein oder zwei Dinge, auch wenn ich verrückt bin, und du, mein eigener Enkel! Ach, ach, ich bin froh, dass Seine Heiligkeit, der Hohepriester, dich adoptiert hat, als der Pharao – Osiris segne seinen heiligen Namen – seinem Sohn ein Ende bereitete; du siehst so hübsch aus. Ich wette, der echte Harmachis hätte einen solchen Löwen nicht töten können. Gib mir das gewöhnliche Blut, sage ich – es ist so kräftig.“ 

  [*] Die Seele, wenn sie in die Gottheit aufgenommen wurde. — 
 Herausgeber. 
 

„Du weißt zu viel und redest zu schnell“, murrte der Spion, der nun völlig getäuscht war. „Nun, er ist ein tapferer Junge. Hier, ihr Männer, tragt diesen Körper zurück nach Abouthis, und einige von euch bleiben hier und helfen mir, den Löwen zu häuten. Wir werden dir die Haut schicken, junger Mann“, fuhr er fort; „nicht, dass du sie verdient hättest: Einen solchen Löwen anzugreifen war die Tat eines Narren, und ein Narr verdient, was er bekommt – den Untergang. Greife niemals die Starken an, bevor du stärker bist.“ 

Aber ich für meinen Teil ging nach Hause und grübelte. 

 






 

KAPITEL III

Inhaltsverzeichnis

VON DER ZURECHTWIESUNG DURCH AMENEMHAT; VOM GEBET VON HARMACHIS; UND VOM ZEICHEN DER HEILIGEN GÖTTER

Eine Zeitlang, während ich, Harmachis, ging, verursachte mir der Saft der grünen Kräuter, den die alte Frau Atoua auf meine Wunden gelegt hatte, große Schmerzen, doch bald hörte der Schmerz auf. Und wahrlich, ich glaube, dass in ihnen Heilkraft lag, denn innerhalb von zwei Tagen heilte mein Fleisch, sodass nach einiger Zeit keine Spuren mehr zurückblieben. Doch ich dachte daran, dass ich dem Wort des alten Hohepriesters Amenemhat, der mein Vater genannt wurde, nicht gehorcht hatte. Denn bis zu diesem Tag wusste ich nicht, dass er in Wahrheit mein leiblicher Vater war, da mir beigebracht worden war, dass sein eigener Sohn getötet worden war, wie ich geschrieben habe; und dass es ihm mit der Zustimmung der Göttlichen gefallen hatte, mich als Adoptivsohn aufzunehmen und mich großzuziehen, damit ich zu gegebener Zeit ein Amt im Tempel ausüben könnte. Darum war ich sehr beunruhigt, denn ich fürchtete den alten Mann, der in seinem Zorn sehr furchtbar war und stets mit der kalten Stimme der Weisheit sprach. Dennoch beschloss ich, zu ihm zu gehen und meine Schuld zu bekennen und die Strafe zu ertragen, die er mir auferlegen wollte. So schritt ich mit dem roten Speer in der Hand und den roten Wunden auf meiner Brust durch den Vorhof des großen Tempels und gelangte zur Tür der Stätte, wo der Hohepriester wohnte. Es ist eine große Kammer, rundum mit den Abbildern der feierlichen Götter verziert, und tagsüber fällt das Sonnenlicht durch eine Öffnung in den massiven Steinen des Daches herein. Doch nachts wurde sie von einer schwingenden Lampe aus Bronze erhellt. Ich trat lautlos ein, denn die Tür war nicht ganz geschlossen, und nachdem ich mich durch die schweren Vorhänge dahinter gedrängt hatte, stand ich mit klopfendem Herzen in der Kammer. 

Die Lampe brannte, denn die Dunkelheit war hereingebrochen, und in ihrem Licht sah ich den alten Mann auf einem Stuhl aus Elfenbein und Ebenholz an einem Steintisch sitzen, auf dem mystische Schriften mit den Worten von Leben und Tod ausgebreitet lagen. Doch er las nicht mehr, denn er schlief, und sein langer weißer Bart ruhte auf dem Tisch wie der Bart eines Toten. Das sanfte Licht der Lampe fiel auf ihn, auf die Papyri und den goldenen Ring an seiner Hand, in den die Symbole des Unsichtbaren eingraviert waren, doch ringsum herrschte Schatten. Es fiel auf den kahlen Kopf, auf das weiße Gewand, auf den Zedernstab des Priestertums an seiner Seite und auf das Elfenbein des Stuhls mit den Löwenfüßen; es zeigte die mächtige Stirn der Macht, die in königlicher Form geschnittenen Züge, die weißen Augenbrauen und die dunklen Vertiefungen der tief liegenden Augen. Ich schaute und zitterte, denn um ihn herum lag etwas, das mehr war als die Würde eines Menschen. Er hatte so lange mit den Göttern gelebt und so lange mit ihnen und mit göttlichen Gedanken verkehrt, er war so tief in all jene Geheimnisse eingeweiht, die wir hier in dieser oberen Luft nur schwach erahnen, dass er schon jetzt, vor seiner Zeit, an der Natur des Osiris teilhatte und etwas war, das die Menschheit vor Furcht erzittern ließ. 

Ich stand da und starrte ihn an, und während ich dastand, öffnete er seine dunklen Augen, doch er blickte mich nicht an und wandte seinen Kopf nicht; und doch sah er mich und sprach. 

„Warum hast du mir nicht gehorcht, mein Sohn?“, sagte er. „Wie kam es, dass du gegen den Löwen vorgingst, obwohl ich es dir verboten hatte?“ 

„Woher weißt du, mein Vater, dass ich hinausgegangen bin?“, fragte ich voller Furcht. 

„Wie ich das weiß? Gibt es denn keine anderen Wege der Erkenntnis als die Sinne? Ach, unwissendes Kind! War mein Geist nicht bei dir, als der Löwe sich auf deinen Gefährten stürzte? Habe ich nicht diejenigen, die dich umgeben, gebeten, dich zu beschützen, damit dein Stoß sicher traf, als du den Speer in die Kehle des Löwen stießest! Wie kam es, dass du hinausgegangen bist, mein Sohn?“ 

„Der Prahler hat mich verspottet“, antwortete ich, „und ich bin gegangen.“ 

„Ja, ich weiß es; und wegen des heißen Blutes der Jugend vergebe ich dir, Harmachis. Aber nun höre mir zu, und lass meine Worte in dein Herz sinken wie das Wasser des Sihor in den durstigen Sand bei Aufgang des Sirius.[*] Höre mir zu. Der Prahler wurde dir als Versuchung gesandt, er wurde gesandt, um deine Stärke zu prüfen, und sieh! Er war der Last nicht gewachsen. Darum ist deine Stunde aufgeschoben. Wäre du in dieser Sache stark gewesen, wäre dir der Weg schon jetzt geebnet worden. Doch du hast versagt, und darum ist deine Stunde aufgeschoben.“ 

 [*] Der Hundestern, dessen Erscheinen den Beginn
 der Nilflut markierte.—Anm. d. Red. 
 

„Ich verstehe dich nicht, mein Vater“, antwortete ich. 

„Was hat dir denn die alte Frau Atoua dort unten am Ufer des Kanals gesagt, mein Sohn?“ 

Da erzählte ich ihm alles, was die alte Frau gesagt hatte. 

„Und du glaubst das, Harmachis, mein Sohn?“ 

„Nein“, antwortete ich; „wie sollte ich solche Geschichten glauben? Sie ist doch sicher verrückt. Alle Leute halten sie für verrückt.“ 

Nun blickte er zum ersten Mal zu mir herüber, der ich im Schatten stand. 

„Mein Sohn! Mein Sohn!“, rief er; „du irrst dich. Sie ist nicht verrückt. Die Frau sprach die Wahrheit; sie sprach nicht von sich selbst, sondern von der Stimme in ihr, die nicht lügen kann. Denn diese Atoua ist eine Prophetin und heilig. Nun erfahre das Schicksal, das die Götter Ägyptens dir zu erfüllen gegeben haben, und wehe dir, wenn du durch irgendeine Schwäche darin versagst! Höre: Du bist kein Fremder, der in mein Haus und den Kult des Tempels aufgenommen wurde; du bist mein leiblicher Sohn, der mir durch eben diese Frau gerettet wurde. Doch, Harmachis, du bist mehr als das, denn in dir und mir allein fließt noch das kaiserliche Blut Ägyptens. Du und ich allein unter den lebenden Menschen stammen, ohne Unterbrechung und ohne Makel, von jenem Pharao Nekt-nebf ab, den Ochus, der Perser, aus Ägypten vertrieb. Der Perser kam und der Perser ging, und nach dem Perser kam der Makedonier, und nun haben die Lagiden seit fast dreihundert Jahren die Doppelkrone an sich gerissen, das Land Khem entweiht und den Gottesdienst seiner Götter verdorben. Und merke dir dies: Doch nun, vor zwei Wochen, ist Ptolemäus Neus Dionysos, Ptolemäus Aulètes, der Flötenspieler, der dich hätte töten wollen, tot; und gerade jetzt hat der Eunuch Pothinus, eben jener Eunuch, der vor Jahren hierherkam, um dich zu beseitigen, den Willen seines Herrn, des toten Aulètes, missachtet und den Jungen Ptolemäus auf den Thron gesetzt. Und deshalb ist seine Schwester Kleopatra, dieses wilde und schöne Mädchen, nach Syrien geflohen; und dort, wenn ich mich nicht irre, wird sie ihre Heere versammeln und Krieg gegen ihren Bruder Ptolemäus führen: denn durch den Willen ihres Vaters wurde sie ihm als Mitregentin zur Seite gestellt. Und währenddessen merke dir dies, mein Sohn: Der römische Adler schwebt hoch oben und wartet mit gespitzten Krallen auf den Moment, da er sich auf das fette Schaf Ägypten stürzen und es zerreißen kann. Und beachte noch einmal: Das Volk Ägyptens ist des fremden Jochs überdrüssig, es hasst die Erinnerung an die Perser, und es ist es leid, auf den Märkten von Alexandria als „Männer von Mazedonien“ bezeichnet zu werden. Das ganze Land murrt und schimpft unter dem Joch der Griechen und im Schatten der Römer. 

„Sind wir nicht unterdrückt worden? Sind unsere Kinder nicht abgeschlachtet und unsere Erträge uns nicht entrissen worden, um die bodenlose Gier und Lust der Lagiden zu stillen? Sind die Tempel nicht verlassen worden? – Ja, wurde die Majestät der ewigen Götter nicht von diesen griechischen Schwätzern zunichte gemacht, die es gewagt haben, sich in die unsterblichen Wahrheiten einzumischen und den Allerhöchsten bei einem anderen Namen zu nennen – beim Namen Serapis – und so das Wesen des Unsichtbaren zu verwirren? Schreit Ägypten nicht laut nach Freiheit? – Und soll es vergeblich schreien? Nein, nein, denn du, mein Sohn, bist der bestimmte Weg der Befreiung. Dir, der du in der Zeit versunken bist, habe ich meine Rechte übertragen. Schon wird dein Name in manchem Heiligtum geflüstert, von Abu bis Athu; schon schwören Priester und Volk Treue, ja, bei den heiligen Symbolen, dem, der ihnen verkündet werden wird. Doch die Zeit ist noch nicht gekommen; du bist ein zu junges Bäumchen, um das Gewicht eines solchen Sturms zu tragen. Aber heute wurdest du geprüft und für unzulänglich befunden. 

„Wer den Göttern dienen will, Harmachis, muss die Schwächen des Fleisches beiseite legen. Spott darf ihn nicht erschüttern, noch irgendwelche menschlichen Begierden. Deine Mission ist hoch, doch dies musst du lernen. Wenn du es nicht lernst, wirst du darin scheitern; und dann, mein Fluch sei auf dir! Und der Fluch Ägyptens, und der Fluch der gebrochenen Götter Ägyptens! Denn wisse dies: Selbst die Götter, die unsterblich sind, können sich im verwobenen Geflecht der Dinge auf den Menschen stützen, der ihr Werkzeug ist, wie ein Krieger auf sein Schwert. Und wehe dem Schwert, das in der Stunde der Schlacht bricht, denn es wird beiseite geworfen, um zu rosten oder vielleicht im Feuer geschmolzen zu werden! Darum mache dein Herz rein und edel und stark; denn dein Los ist kein gewöhnliches, und dein Lohn kein sterblicher. Triumphiere, Harmachis, und in Herrlichkeit sollst du gehen – in Herrlichkeit hier und im Jenseits! Scheitere, und wehe – wehe dir!“ 

Er hielt inne und senkte den Kopf, dann fuhr er fort: 

„Von diesen Dingen wirst du später noch mehr hören. In der Zwischenzeit hast du viel zu lernen. Morgen werde ich dir Briefe geben, und du sollst den Nil hinabreisen, vorbei an dem weißmauerigen Memphis nach Annu. Dort sollst du einige Jahre verweilen und mehr von unserer alten Weisheit lernen im Schatten jener geheimen Pyramiden, deren erblicher Hohepriester auch du einmal sein wirst. Und währenddessen werde ich hier sitzen und wachen, denn meine Stunde ist noch nicht gekommen, und mit der Hilfe der Götter das Netz des Todes spinnen, in dem du die Wespe Mazedoniens fangen und festhalten wirst. 

„Komm her, mein Sohn; komm her und küsse mich auf die Stirn, denn du bist meine Hoffnung und die ganze Hoffnung Ägyptens. Sei nur treu, erhebe dich zum Adlerkamm des Schicksals, und du wirst hier und im Jenseits ruhmreich sein. Sei falsch, versage, und ich werde auf dich spucken, und du wirst verflucht sein, und deine Seele wird in Knechtschaft bleiben bis zu jener Stunde, da im langsamen Lauf der Zeit das Böse wieder zum Guten wird und Ägypten wieder frei sein wird.“ 

Ich trat zitternd näher und küsste ihn auf die Stirn. „Mögen all diese Dinge über mich kommen und noch mehr“, sagte ich, „wenn ich dich enttäusche, mein Vater!“ 

„Nein!“, rief er, „nicht mich, nicht mich; sondern vielmehr jene, deren Willen ich tue. Und nun geh, mein Sohn, und sinne in deinem Herzen nach, und verinnerliche meine Worte in deinem verborgenen Herzen; achte auf das, was du sehen wirst, und sammle den Tau der Weisheit, um dich für den Kampf bereit zu machen. Fürchte dich nicht um dich selbst, du bist vor allem Unheil geschützt. Kein Leid darf dich von außen berühren; nur du selbst kannst dein eigener Feind sein. Ich habe gesprochen.“ 

Dann ging ich mit vollem Herzen hinaus.
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